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VII. iLdkALNZ. Dienstag, den 19

Schleswig -Holstein.

„Mit bem Maaße, mit dem du missest, soll dir ge¬
messen werden." — Es ist hier— nämlich in Altona—
in engern Kreisen bekannt, daß die preußische Regierung
sich dahin erklärt hat, sie werde Schleswig-Holstein nicht
ihre Gunst entziehen, so lange die dortige Regierung
verhindere, daß der Krieg gegen Dänemark einen demo¬
kratischen, propagandistischen, revolutionären Charakter
annehmc. Das ist eine Hauptursache, warum von An¬
fang an „politisch compromittirte" Leute in Schleswig-
Holstein zurückgewiesen wurden; und hierin liegt dann
für Jeden, der einen tiefem Blick in Ursache und Wir¬
kung thut, der Grund, warum der Kampf in Schleswig-
Holstein nicht den rechten Schwung erlangte, der allein
ihm raschen Sieg hätte bringen können. Man erlaubte
allcrgnädigst in Berlin den Holsteinern zu
kämpfen , vorausgesetzt , daß sie sich den
rechten Arm fesseln ließen.  —

Wunderbare Vergeltung der geschichtlichen Nemesis.
Berliner Blätter bringen jetzt die Nachricht, daß Rußland
eine Neutralitätserklärung cingefchickt, in der cs zugleich
von Preußen fordert, daß es unter keiner Bedingung
das Volk  zu den Waffen ruft und seine kriegerischen
Maßregeln mit den Forderungen der liberalen Partei
identificire. Richtig, wie Preußen der Statthalterschaft,
so erlaubt heute Rußland allergnädigst
Preußen , zu kämpfen , vorausgesetzt , daß cs
die Waffe nicht brauche , mit der es allein zn
siegen im Stande  ist.

Handelt es sich in dem Kriege, der auf dem Punkte
steht,  zwischen Oesterreich und Preußen auszubrechen,
nur um preußische und österreichische Sonder¬
interessen,  nur um  Kaisers oder Königs Bart, so ist
dieser Krieg ein fluchwürdiger Frevel sonder Gleichen.
Er erlangt nur eine Berechtigung dadurch, daß er ein
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Krieg für die Freiheit und die Einheit  Deutsch¬
lands wird. Preußen konnte diese Fahne aufstecken und
muß sie aufstecken, wenn es Deutschland für sich haben,
wenn cs nicht unter dem Hohngclächter seiner Feinde
sehr bald unterliegen will. Das weiß Rußland sehr
wohl und deswegen ist es so gnädig, seine Neutralität
zu versprechen, vorausgesetzt, daß Preußen die Macht,
die ihm gegeben ist, die allein Sieg verspricht, nicht
brauche.

Wir verabscheuenden Krieg im Innern Deutsch¬
lands und würden ihn nur dann für gerechtfertigt er¬
klären, wenn er ein offener Krieg für die Freiheit
und gegen Rußland würde.  Soll er nur ein Krieg
für preußische Svndergelüste gegen österreichische Sondcr-
anmaßung bleiben, so hat das deutsche Volk  mit dem¬
selben auch gar nichts zu schaffen. Ob der Kaiser von
Oesterreich den König von Preußen zum „Marquis von
Brandenburg" machen will; ob der König von Wür-
lemberg„seinem Kaiser gehorcht, wenn er befiehlt", und
dergleichen mittelalterliche Komödien mehr— das rührt
uns wenig. Aber wenn ein Fürst Deutschlands den
Muth hätte, die Fahne der Einheit und Freiheit
Deutschlands  aufzupflanzen, trotz aller Drohungen
Rußlands und Frankreichs, wenn er mit der Kriegser¬
klärung gegen Sondcranmaßungdeutscher Fürsten das
Gesammtvolk Deutschlands in seinen Vcrtrc
tern  zusammenbcriefc, sich mit Rathgebern  umringte,
die eine Bürgschaft böten, daß sie es mit Deutsch¬
lands Freiheit und Einheit  gut meinen, dann—
sind wir und wohl mit uns das deutsche Volk in
allen Gauen  seine Soldaten gegen Rußland und alle
die russischen Trabanten in Deutschland. Aber um des
Kaisers oder Königs Bart — wird sich Deutschland
nicht schlagen, und deswegen will Rußland neutral
bleiben, wenn Preußen sich nicht ans deutsche
Volk wendet . (Z. s. N.)
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Abgeordnete zur Landessynode.

Zu der Synode, welche dem Vernehmen nach auf
Anfang des nächsten Monats einberufen werden wird,
sind von den verschiedenen Wahlbezirken folgende welt¬
liche Abgeordnete gewählt:

1. Wahlbezirk(Stadt und Stadtgeb. Oldenburg.
Osternb.) : Obcrgcrichtsrath Wibel in Oldenburg. —
2. W.B. (Landgem. Oldenb. Zwisch. Rast.) : Oberge¬
richtsrath v. Weddcrkop in Oldenburg. — 3. W.B.
(Westerst. Ap. Edew. Fries.) : Kirchspielsvogt Strodthoff
in Westerstede. — 4. W.B. (Zet. Bockh. Wieselst.) :
Organist Presuhn in Wiefelstede. — 5. W.B. (Jcv.
Sill . Schott. Reuende, Sande, Sankel, Clev. Hepp.
Westr.) : Lehrer Do. Buckel in Jever. — 6. W.B.
(Tett. Wies. Midd. Hohenk. Wang. Mins. Wiard. Pak.
Waddew. Wüpp. Old. St . Joost) : Landvogt Mölling in
Jever. — 7. W.B. Langw. Burh. Toss. Eckw. Wadd.
Blex. Stollh. Seef. Atens) : Hausmann Bargmann zu
Eckwarten. — 8.W.B. (Abbeh. Dedesd.Rodenk. Esensh.
Schwei, Golzw. Ovelg.) : Abschätzungsdirectorv. Thü-
ucn in Oldenburg. 9. W.B. (Hamm. Strückh. Ol¬
denb. Großen»;. Reuend. Bardcnfl. Altenhunt.) : Haus¬
mann Bunneman» in Großenmeer. — 10. W.B. (Varel,
Schwcib. Jade) hat eine Neuwahl vorzunehmcn. —
11. W.B. (ElSfl. Warst. Berne, Neuenhunr, Holle) :
Landgcrichtsassessor Dannenberg in Oldenburg. — 12.
W.B. (Bardcw. Altenesch, Schönem. Delmenh. Hasb.
Stuhr) : Fabrikant Luerßen in Hasbcrgen. — 13. W.B.
(Ganderk. Hude, Hatten) : Secrelair Livsius in Olden¬
burg. — 14. W.B. (Wildesh. Dötl. Huntl. Großenkn.
Wardcnb.) hat noch zu wählen zwischen Ministcrialassessor
Runde in Oldenburg und Kirchspielsvogt Millers in
Wardenburg.

Als geistliche Abgeordnete sind gewählt von den
Wahlbezirken1 und 2 : Pfarrer Geist in Oldenburg;
von den W.B. 3 und 4 : Pfarrer Cluster in Zettl; von
den W.B. 5 und 0 : Pfarrer Tiarks in Hohenkirchen;
von den W.B. 7 und 8 : Pfarrer Lückensz. Z. in Del¬
menhorst; von den W.B. 9 und 10: Pfarrer Gröning
in Oldenburg; von den W.B. 11 und 12 : Pfarrer
Hellwag in Altenhuntorf; von den W.B. 13 und 14:
Pfarrer Ricken in Hatten.

Die evangelischen Bewohner der Kreise Vechta und
Cloppenburg haben gewählt: Landvogt Barnstedt in Vechta.

Zur Homvopnthie.
Durch die Erklärung des Herrn Meyer zu Stoll-

hammerwisch in der vorigen Nummer des Beobachters
fühlt Einsender dieses sich veranlaßt, außer vielen andern
ihm bekannten Fälle» die folgenden zu veröffentlichen.

Die Frau eines hiesige» Bürgers wurde von ihrem
Arzte ein halbes Jahr auf Schwindsucht behandelt. Herr
Plate fand aber, daß sic an Speichelfluß und Hüft-
krankheit litt und heilte sie in kurzer Zeit.

Die Frau eines andern hiesigen Bürgers, welche
ebenfalls lange bettlägrig war und viel medicinirtc, be¬
kam von ihrem Arzte Pille» gegen das kalte Fieber rc. ;
sie batte aber nicht das kalte Fieber, sondern ein krebs¬
artiges Geschwür an den inner» Thcilen. Herr Plate
heilte auch diese Frau radical.

Wenn nun die Herren Examinatoren, denen diese
Fälle nicht unbekannt sein können, etwa die obigen
Krankheitsfälle zum Gegenstände ihrer Fragen machten,
wäre jda wohl ,das richtige Verhältnis; zwischen Exami¬
nator und Examinanden? Wer nur oberflächlich weiß,
wie die Allopathen den Homöopathen gegenüber stehen,
wie die erster» den letzten; alle Berechtigung absprechen,
und wer dann erwägt, daß die erstem im Besitze der
Macht sind, der braucht über den Ausgang des Examens,
welches Herr Plate am 18. und 19. d. M. bestehen
soll, nicht zweifelhaft zu sein. .

Buntes Allerlei.
Sieg.

Die Demokraten in Atens und Abbehausen gehen
aus all' ihren Kämpfen, besonders den proccssualischen, sieg¬
reich hervor. Es wird gesagt, die Herren Adolf Müller,
I . F. Meentzenu. s. w. seien gänzlich mürbe.

Wein.
Abbehausen soll kürzlich ungeheure Zufuhr von

Wein bekommen haben. Da man mit dem Wein zu¬
gleich den Geist hat, so wäre das glückliche Abbehausen
jetzt in einer ganz beneidenswerthenLage.

Pech.
Die GemeindeB. soll neulich von der Kanzel mit

einer Schuster-Anekdote aus dem neuen(sehr lehrreichen!!)
Volksbotcn tractirt sein. Am Schluffe des Sermons
soll der Herr Pfarrer mit Begeisterung ausgcrufen haben:
„doch, Geliebte— —, das ist Pech!"

Gift.
Dulon's Wecker, ist das nicht Gift? — Viele Pa¬

storen behaupten cs, auch Herr Tielke in Abbehausen.
Nach den neuesten, zuverlässigen Nachrichten gehen jetzt
8000 Exemplare dieses Gistblattes ab. Welches Unheil
muß da entstehen, wenn so vielen Tausenden die Augen
geöffnet werden!

G efa hr.
In großer Gefahr ist Dulon. Herr Jürgen Feld-

Hausen in Abbehausen soll in seiner Gaststube aus Tod
und Leben gegen Dulon zu Felde liegen.
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Glauben.

Drc Beobachter berichtete neulich ein Kuriosum über
die Konfirmanden in Wiefelstede. Aber was will das
sagen gegen den offfcicllenKirchenglanben zu Wiefelstede?
— Irren wir nämlich nicht , so heißt der christliche
Prediger zu Wiefelstede >— Zwerg , und , wenn wir
abermals nicht irren , so hat dieser Herr Pfarrer im
Jahre des Heils 1844 ein Büchlein drucken lassen , ge¬
nannt : „Prüsungsfragen an meine Konfir¬
manden . " Das ist ein unschätzbares Büchlein für
jedweden khristenmcnschen , denn darin steckt der wahrhaf¬
tige christliche Glaube.  Es würde unendlich viel heil¬
samer sein , diese schönen Fragen auswendig zu lernen
(es sind im ganzen nur 193 ) , als z. B . Dulons
Wecker zu lesen. Man kann doch unmöglich alles aus¬
wendig lernen , was Dulon schreibt , und wer weiß denn

noch : ob's auch wahr ist ? Was aber in den Prüfungs - !
frage » des Herrn Pfarrer Zwerg steht , das ist ganz ge¬
wiß wahr . Man braucht nur die 193 Fragen „nebst
bcigcsetztcn Antworten " auswendig zu lernen und —
man hat die ganze christliche Religion im Leibe. Da
unfern heilsdurstigcn Lesern gewiß schon der Mund
wässert nach dieser reichen Quelle , so wollen wir zur
Probe hier gleich ein paar Schalen ausgicßcn.

„28.  Wer ist Jesus khristus seiner Hähern Natur
nach ? — Gottes eingcborncr Sohn.

29 . Was heißt eingeboren ? — Einzigartig.
3 » . Wie vielerlei gehört verglichen mit unserer

Kindschaft zur Eingcborenhcit Jesu khristi ? — Fünferlei.
31 . Was erstens ? — Wenn wir mittelbar von Gott

geschaffen find : so ist er unmittelbar von Gott ausgcgangcn.
32 . Was zweitens ? — Wenn wir nur mit Gott

verbunden find , so ist er mit Gott eins.
33 . Was drittens ? — Wenn wir Gott ähnlich

sind , so ist er Gott gleich.
34 . Was viertens ? — Wenn wir Gott lieb sind;

so ist er der Gegenstand des vollkommensten Wohlge¬
fallens Gottes.

35 . Was fünftens ? — Wenn wir viel Gutes von

Gott empfangen , so übergab ihm Gott Alles . "

14l. Auf  welchem andern Wege ( als durch Jesu
Tod ) können wir zur Heiligung geführt werden ? —
Ans keinem , nicht durch Opfer , nicht durch Besserung,
nicht durch Eifer , den Schaden der Sünde wieder nach-
holcn zu wollen"  re . —

Leider muß ich hier abbrcchcn. Die Redaction würde
wohl nicht mehr Raum gestatten . Aber wie wäre es
nun . liebe Leser, wenn wir Alle nach Wiefelstede zögen?
Die Seligkeit ist dort wohlfeil . (Forts , folgt .)

Ueber die Landlagswahlen,
d. h. über die Wahl der Wahlmänncr im Lande läßt
sich, da die Gewählten in weiter » Kreisen ihrer politi¬
schen Gesinnung nach oft weniger bekannt sind , schwer
berichten . Aus Butjadingen schreibt man z. B . : „ So
weit die Urwahlen zum Landtage ans den verschiedenen
Kirchspielen bekannt geworden , sind solche, wie cs nicht
anders zu bezweifeln , sehr antiministeriell ausgefallen;
selbst Blexen ( !) hat von 7 Wahlmännern nur 2 sog.
ministerielle ( richtiger unzurechnungsfähige ) durchgcbracht.
Das Ministerium hat es glücklich durch seine wiedcr-
holcntlichcn Landlagsauflösungen dahin gebracht , daß
selbst in dem conservativsten Thcile unsers Landes (But-
jakingen ) fortan konservative Abgeordnete unmöglich sein
werden , selbst bei einem Wahlgesetze mit größtem Ccnsus
oder Klassenwahl n . dgl . Noch eine Auflösung und es
wird auch in Butjadingen ein Anhänger der Regierung
mit der Diogcneslaternc gesucht werden müssen. Unser
Ministerium hat es verstanden , dem Volke in ein paar
Jahren politische Bildung beiznbringen , dafür mindestens
können wir ihm danken . "

In Jever hat,  wie sich von dort nicht anders er¬

warten läßt , die demokratische Partei den vollständigsten
Sieg davon getragen . Die Aemter Bockboru und
Westerstede  werden sich wohl wie früher über ihre drei

Abgeordneten vertragen ; man sagt , daß z. B . Strodthoff
nicht wieder gewählt werden soll . — In Zwischenahn
ist man über die Wahl noch nicht einig — doch will
man auch nicht wieder den Organist Egelricdc wählen.
In Kloppenburg  sind dieselben Wahlmänner wie das
vorige Mal gewählt . — In Wardenburg und Hat¬
ten  gemischt — Abgeordneter soll Kirchspielsvogt Mil¬
lers in Wardenburg werde». — In Ganderkesee
und Delmenhorst  demokratische Wahlen . — Im Amte
Berne sollen die Wahlen ziemlich conservativ ausgefallen
sein . — In Elsfleth  wie früher conservativ.

Am letzten Freitag war eine Deputation aus Klvp-
penburg hier , um der Verlegung des Landgerichts von
dort,  welche durch die neue Organisation der Behörden
beabsichtigt wird , vorzubeugen . Es wird den Kloppcu-
burgcrn wohl nichts helfen.

Bekanntlich hatte die hiesige Kirchengemeinde einen
Beitrag von 1500 Thaler Gold , der bisher aus der

Octroikasse an die Kirchcnkasse bezahlt wurde,  auch jetzt
noch als ein Recht  in Anspruch genommen . Der Ma¬
gistrat bestritt  das Recht  einstimmig — der Stadt¬
rath war mit Stimmenmehrheit gegen den Magistrat —

und so kam die Sache an die Regierung , welche nun
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kahin entschieden hat , daß die Stadtgemeinde nicht mehr

verpflichtet sei , die fraglichen 1500 Thaler aus der Octroi-

kasse an die Kirchengemeinde zu zahlen . Ob die Kirchen¬

gemeinde sich bet diesem Bescheid beruhigt , wird sich finden.

Am Sonnabend Nachmittag wurde vor dem Heil.

Geistthore , dem Zollhause gegenüber , ein etwa 2 Fuß

tief in der Erde vergrabenes menschliches Gerippe ge¬

funden , welches nach Angabe der Aerzte etwa 15 bis 20

Jahre gelegen haben mag . Spuren von Verletzung will
man daran entdeckt haben . Daß eine Untersuchung über

einen solchen an einem ungewöhnlichen Ort gemachten

Fund eingcleitct wird , versteht sich wohl von selbst.

Theater.

Dienstag , de » 12 . Novbr . : Zum Benefiz des Pen¬

sionsfond des Hoftheaters : Zum Erstenmale : „Das
Wintermährchen . " Schauspiel ( im Mährchencharacter)

in 4 Acten von Shakespeare ( nach Schlegel und Tieck ) .

Wir setzen hinzu : für die Darstellung eingerichtet von

G . Moltke . Es stand zwar nicht aus dem Zettel , ob¬

wohl sich Herr Moltke durch die sehr gelungene und ge¬

wiß mühevolle Jnscenesetzung dieses Stücks ein großes

Verdienst um Shakespeare und daher auch die gerechtesten

Ansprüche auf öffentliche Anerkennung erworben hat.
Das Wintermährchen stellt der Aufführung gewiß so

große Schwierigkeiten entgegen , wie kein anderes Stück

von Shakespeare . Beim Lesen sollte man kaum glauben,

daß mit demselben auch nur eine leidliche Einrichtung

für unsere jetzigen Bühncnverhältniffe zu Stande zu brin¬

gen sei , und doch hat Herr Moltke nicht nur eine leid¬

liche,  sondern eine ganz superbe  Einrichtung zu Tage

gefördert . — Wahrlich , nachdem es mit dem Winter-

mährchcn so glänzend gelungen , glauben wir , baß kein

Shakespearffchcö Stück , wenn nur der rechte Bearbeiter

daran kommt , für die Aufführung unmöglich ist . — Es

mußte bei dem Wintermährchen Vieles gestrichen werden,

es kam aber sehr darauf an , daß dies mit Umsicht ge¬

schehe und ohne dem Ganzen dadurch zu schaben . Herrn

Moltke hat ein feiner sicherer Tacl dabei geleitet ; er hat

nach unserer Meinung das Rechte getroffen , er hatzwar

Vieles , aber nurNnwesentliches undUnzulässiges

hinweg genommen und einige verbindende Worte wieder

hinzugcfügt , ohne jedoch der Charakteristik und der

Deutlichkeit des Ganzen irgendwie zu nahe zu treten . !

Wir glauben sogar , daß durch diese Zusätze an einigen !

Stelle » die Deutlichkeit noch befördert ist . z. B . in der !

Scene , wo die Königin vor den Richtern erscheinen soll.

— Zur Nachricht der Zuschauer hätte wohl noch auf

dem Zettel bemerkt werden mögen , daß der dritte Act

u . s . w . 16 Jahre später spielt . Wenn auch Camillo

gleich zu Anfang des dritten Acts sagt : „ es sind fünf¬

zehn Jahre " re . , so muß sich, wer das Stück nicht kennt,

doch erst besinnen , was baS heißen soll . Shakespeare

läßt in dem Zwischenraum die Zeit als Chorus auf-

trcten und das Auditorium benachrichtigen , daß sechzehn

Jahre übersprungen sind und daß Perbita , die ausgesetzte

Königstochter , hcrangewachsen zur anmuthreichen Jung¬

frau ec. Etwas dergleichen hätte man hier auch thun müssen.

Das Stück ist bereits am Sonntag wiederholt und

wir müssen bekennen , daß beide Aufführungen musterhaft

waren und so sehr gefielen , baß man noch in diesem

Semester eine dritte Vorstellung desselben mit Vergnügen

sehen würde . — Die Rollen alle einzeln durchzunchmen,

fehlt cs uns an Raum ; wir hätten auch nur bei jeder

dasselbe zu sagen , ncmlich nur Lobendes , denn alle spiel¬

ten mit größter Aufmerksamkeit und bestem Fleiß . — Mt

besonderer Auszeichnung jedoch verdient Frau Gabill on

genannt zu werten , welche die Rolle der kühnen , tobcs-

muthigcn Paulina mit einem Feuer spielte , das in jedes

Hörers Brust zündete.

In den Anmerkungen zu dem Wintermährchen ( Uebers.

von Schlegel und Tieck ) wird von der Sünde des Dich¬

ters gesprochen , daß er Böhmen zu einem Lande gemacht

hat,  welches am Meere liegt und Seehäfen besitzt re . ,

daß aber durch dergleichen und durch die Vermischung

alter und neuer Sitte der Leser oder Zuschauer in eine

mährchenhafte Stimmung versetzt werden soll , „ in welcher

man alle seine historischen und geographischen Kenntnisse

gern auf zwei Stunden vergißt " . Der „ S ogen annte " ,

der auch über die Aufführung des Wintermährchen ge¬

schrieben hat , spricht gerade dasselbe mit denselben Wor¬

ten . Es ist gewiß noch nie da gewesen , daß zwei , ohne

von einander zu wissen , ein und denselben Gedanken in

ein und dasselbe Gewand kleiden . Oder sollte der So¬

genannte davon gewußt haben — er wird doch nicht etwa

— das wäre doch gar zu armselig.

Donnerstag , den 14 . : „Minna von Barn Helm . "

Lustspiel in 5 Acten von Lessing . — Die Besetzung wie

früher — die Aufführung einen Grad besser — nur

daß die Minna ( Fräulein Ra ml er ) nicht gut disponirt

zu sein schein . —

Sonntag , den 17 . : Wiederholung vom „Winter¬

mährchen " . — Herr Schlögcll hatte heute die Rolle

von Herrn Schneider , der krank geworden war,  schnell

übernehme » müssen und in Rücksicht dessen spielte er

dieselbe sehr gut . Der Beobachter.

Redakteur : Wilhelm Cal derlei. Schnellvrcssendruckund Verlag von Gerhard «rtalllng in Oldenburg,
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VH. .Iskl'KgliL. Freitag, den 22.

Bilder aus der Zeit.

Vor dem Assisenhofezu Köln, am2. Mai 1850.
„Wir sind die Corallen auf dürrem Sand , wir sind des

Meeres verzweifelndeBrut,
Wir schmachtengefangen im fremden Land , wir harren

der theuren belebenden Fluch ."
G . Kinkel.

1.

Zn Köllen an dem Rheine
Sie halten gut Gericht,
Heut ist's die letzte Sitzung.
Wo man das Urtel spricht.
Gcschwornchier und Richter,
Die blicken ernst und stumm—-
Die Bank der Angeklagten—
Und Volksgcdränge ringsherum.

Was haben sie begangen,
Die treffen soll der Spruch?
Es wiegen schwer die Worte:
Aufruhr. Landfricdensbruch.
Der öffentliche Kläger
Sic dcß bedrohlichzeiht,
Er fordert laut ein „Schuldig",
Das sie dem bittern Tode weiht.

Nun aus den Angeklagten
Hebt einer sich vom Sitz,
Die blasse Leidensmiene
Verklärt des Auges Blitz;
Der Welt schon abgestorben,
Der Znchthaussträfling steht,
Vor seinem Volk z» zeugen,
Wofür er kämpft' und untergeht.
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Wohl hängen Aller Augen
An diesem einen Mann,
Ein schmerzliches Bedauern
Niemand cs meistern kann;
Wie heut der Spruch auch falle.
Für ihn hat's kein Gewicht,
Er bleibt ja doch genommen
Der Freiheit und dem goldnen Licht.

Da steht der deutsche Dichter,
Da steht der Unglückssohn.
Wie er für Leib und Leben
Gesprocheneinmal schon.
Es hebt sich stolz und freudig
Sein männlich Angesicht:
Sein Wort bleibt unverloren,
Hier tagt kein stummes Kriegsgericht.

(Fortsetzung folgt.)

Der stttlicbe Standpunct des„Sogenannten".
Man sollte doch meinen, wo Wissenschaftenvorhan¬

den, da wäre auch eine hohe Moral zu Hause; weil
Moral nichts anders als ein vernünftiges Handeln ist
und Vernunftmit der Zunahmevon Wissenschaft uoth-
wcndig sich steigern muß. Und doch ist es nicht immer
so. — Nicht selten sicht man Menschen, wenn auch voll¬
gepfropft von Wissenschaften, die unsittlichsten Handlungen
begehen, welche zwar in der Regel nicht zu den Ver¬
brechen und Vergehen gehören, welche nach nnserm Straf¬
gesetzbuch verpönt sind, aber deßungeachtetnicht minder
verabscheuungswürdigerscheinen müssen, weil sie eben so
verderbliche, ja oft noch verderblichereFolgen nach sich
ziehen, als jene. Woher dieser Widerspruch? — Die
Antwortkann keine andere sein als die: entweder daß
bei solchen Menschen die Wissenschaften nicht in Fleisch
und Blut übcrgegangen, sondern bloß als eine todte
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